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Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser,


sind die Vereinigten Staaten von Amerika am Ende? Politisch als auch wirtschaftlich? Haben sie sich mit ihrer vielfach angefeindeten Doppelmoral, unbedingt die ganze Welt mit ihrer Demokratie beglücken zu wollen, notfalls sogar mit Hilfe ihres weltweit agierenden Militärs, selbst in den Schatten gestellt? Oder gibt es noch Rettung, etwa durch den neuen blonden Mann im Weißen Haus? Wird Donald J. Trump sein Land wieder nach vorne bringen und ihm neuen Glanz verleihen? Oder ist das Spiel bald zu Ende: Amerika – Game over?


Der Amerikaner hat eine Aufgabe in dieser Welt, die ihm von Gott zuerkannt worden ist, heißt es. Und die nimmt er wahr, wo immer auf der Welt er es für richtig und wichtig hält. Dabei ist er der Größte und Mächtigste, nämlich selbst ernannter Held und Befreier, aber auch Ankläger, Verteidiger, Richter und Henker, und zwar alles in einer Person. So etwas gab es noch nie. Und gerade in Deutschland, hiesige Medien und Politiker werden nicht müde, es immer wieder zu behaupten, war und ist die Hilfe der Amerikaner immens gewesen. Denken wir doch nur an die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg zurück, als die Vereinigten Staaten den hungernden und wirtschaftlich niedergerungenen Deutschen, die ja immerhin zwei Weltkriege schuldhaft begonnen hatten, völlig selbstlos geholfen haben. Dank ihnen sind wir nun wieder wer in der Welt. Und trotzdem herrscht hier noch immer eine große Unzufriedenheit gegen über dem Land of the Free, ja, bisweilen sogar blanker Hass. Die Amerikaner sind doch schließlich unsere Freunde. Das sind sie doch, oder? Bei genauerer Betrachtung kann man daran durchaus Zweifel bekommen. Es scheint nämlich, als wären wichtige Teile der deutschen Geschichte einfach medial ausgeblendet worden, die so ein ganz anderes Licht auf die USA und gerade auf ihre Beziehung zu Deutschland werfen, schaut man sich einmal genauer das amerikanische Umfeld von Geschichte, Politik, Ökonomie und Militär an. Da tun sich Abgründe und Abartigkeiten auf. Und das alles scheint völlig bewusst passiert zu sein, gelenkt aus Washington einzig zu dem Zweck, sich Deutschland und seine starke Wirtschaft dauerhaft Untertan zu machen. Viele Menschen erkennen immer mehr die Zusammenhänge, wonach Washington uns Deutsche einfach nicht souverän werden lässt, sondern vielmehr am Nasenring durch die politische Manege zieht. Deutsche Politiker und Medien scheinen dies aus tiefer Verbundenheit zu den USA einfach hinzunehmen. Den deutschen Intellektuellen stößt dabei auf, dass dies gerade durch die dummen und oberflächlichen Amerikaner geschieht, die so gar keine Kultur und auch sonst keine relevanten Kenntnisse über den Rest der Welt haben. Man spricht vom Antiamerikanismus. Und deswegen gehen die USA auch vor die Hunde, glaubt man den Ausführungen ihrer Kritiker. Also, geht das Imperium der USA unter? Heißt es dann: Amerika – Game over?


Das liberale Zeitalter scheint sich seinem Ende zuzuneigen. In den USA ist der umstrittene Donald Trump als Präsident ins Weiße Haus eingezogen, in Großbritannien organisiert Premierministerin Theresa May den selbst gewählten Brexit, in Ungarn regiert Viktor Orbán völlig an den einseitigen Maßgaben der Europäischen Union vorbei, in Russland sitzt Wladimir Putin fest im politischen Sattel, Recep Tayyip Erdoğan hintertreibt in der Türkei die Demokratie, in Bella Italia hat Matteo Renzi längst seinen Hut genommen – und im angeblichen Mutterland von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit ist es nicht ausgeschlossen, dass Marine Le Pen französische Präsidentin wird. Auch anderswo in Europa bestimmen antiliberale Gruppierungen von links und rechts die innenpolitischen Themen, es wird wieder national gedacht. Die Welt ist im Wandel. Wäre da nicht der Jahrhunderte alte Antiamerikanismus, der sich selbst immer wieder überlebt und ständig neue Blüten treibt. Ist der seltsam frisierte Trump etwa einer dieser neuen politischen Blüten, wird die Antipathie gegen alles Amerikanische gerade jetzt auf ihn neu projiziert? Werden die USA mit ihm überhaupt noch eine große Rolle in der Welt spielen? Ist das der Anfang vom Ende? Bedeutet das: Amerika – Game over?


Die USA sind mächtig stolz auf ihre weltweite Dominanz. Aber stolz können sie auf bisherigen Errungenschaften eigentlich nicht sein, sie sind nur ein ziemlich mittelmäßiges Land. Gut, die USA sind von beeindruckender Größe mit einer riesigen Einwohnerzahl, auch haben sie viele bedeutende Köpfe auf verschiedenen Gebieten hervorgebracht, allerdings muss man dies einmal an ihrer Größe, ihrer Einwohnerzahl und ihrer Wirtschaftsmacht messen, und dann fällt auf, dass sie im Pro-Kopf-Durchschnitt eben doch nicht so dominieren. Eine Dominanz haben die USA dagegen auf folgenden Gebieten entwickelt: Sie haben den höchsten Kohlendioxyd-Emissionen pro Kopf1, den höchsten Energieverbrauch pro Kopf2, die höchste Abfallrate pro Person3, die meisten Todesopfer durch Waffen in Privatbesitz pro Kopf4, die korpulenteste Bevölkerung5, die größte Einkommensspaltung in der OECD6, die größte Rate an Obdachlosigkeit7 und an relativer Armut pro Kopf8, die höchste Selbstmordrate bei Jugendlichen pro Kopf9 und bei Schießereien an Schulen pro Kopf10. Die USA sind eben doch nur mittelmäßig, sie schaffen es einfach nicht nach ganz oben. Also: Amerika – Game over?


Um zu verstehen, wie sich dieses Land eigentlich so dermaßen zum Schlechten verändert hat, müssen wir in die Vergangenheit zurückblicken und den interessanten Werdegang eines geopolitischen Emporkömmlings mit europäischen Wurzeln beobachten. Es zeigt sich, dass die USA völlig rücksichtslos und nur auf eigene Interessen bedacht agieren. Sie nehmen sich, was sie wollen und von wem sie es wollen. Und wenn das alles nicht hilft, nun, dann gibt es ja immer noch den War on Terror, das US-Allheilmittel, um der eigenen Bevölkerung, die immense wirtschaftliche Beeinträchtigungen und Einschnitte in ihre Freiheitsrechte hinnehmen muss, und der ganzen Welt den amerikanischen Stempel aufzudrücken. Menschenrechte spielen dabei keine Rolle, auch wenn sich die USA dies immer wieder verheißungsvoll auf die Fahnen schreiben. Die Welt ist es mittlerweile leid, sich vom amerikanischen Tyrannen weiterhin vorführen und ausbeuten zu lassen. Die Großmächte Russland und China stellen sich den USA mutig entgegen, wenn sie ihrerseits für eine freie Welt eintreten, eine Welt, in der die USA nicht mehr die führende Rolle spielen werden. Es scheint sich also doch zu bewahrheiten: Amerika – Game over!


Hochachtungsvoll


JU Dr. Norman M. Spreng, LL.M.





1 http://www.zeit.de/wirtschaft/2014-09/klimawandel-klimaschutz-china-usa


2 http://www.bpb.de/nachschlagen/zahlen-und-fakten/globalisierung/52758/verbrauch-pro-kopf


3 https://www.fh-muenster.de/isun/downloads/Studie_Verringerung_von_Lebensmittelabfaellen.pdf


4 http://www.focus.de/politik/deutschland/usa-an-der-spitze-diese-laender-strotzen-vor-toedlichen-schusswaffen_aid_883658.html


5 http://german.ruvr.ru/2012_06_24/79174070/


6 http://www.einkehrhaus.de/richtungsentwurf_15022011.pdf


7 http://qpress.de/2013/10/20/obdachlose-fuettern-verboten-usa-ziehen-neue-saiten-bei-ausblendung-von-armut-auf-florida/


8 http://de.wikipedia.org/wiki/Relative_Armut


9 http://www.neuro24.de/d12.htm


10 http://www.pro-waffen.eu/Ein_paar_Fakten.html





1. Wachsender Antiamerikanismus


Was ist bloß los? Sind wir Deutsche überengagierte USA-Hasser geworden und frönen nun voller Hohn dem bösen Antiamerikanismus? Gibt es da gar ein System oder ist es nur pure Verachtung für das große Land jenseits des Atlantiks? Und warum scheint gerade Deutschland derart vom Antiamerikanismus betroffen zu sein? Fragen über Fragen.


Ja, es stimmt, Amerikakritik ist en vogue. Spätestens seit dem Irakkrieg 2003 ist sie in Deutschland sogar mehrheitsfähig geworden. Die verheerende Wirkung der damaligen Regierung von George W. Bush in Verbindung mit dem initiierten Irak-Krieg ist in den Köpfen vieler Deutscher auch längst noch nicht abgeklungen. Selbst der als schwarzer Messias angepriesene US-Präsident und völlig zu Unrecht vorzeitig benannte Friedensnobelpreisträger Barack Hussein Obama entwickelte sich zu einem noch größeren Kriegstreiber in der Welt, er führte während seiner ganzen achtjährigen Amtszeit als erster und einziger US-Präsident durchgängig Krieg. Die militärischen Interventionen der USA und der NATO verursachen eine imperiale Grundstimmung, der es sich zu verweigern gilt. Gemeint sind die gegen das Völkerrecht verstoßenden US-Kriege im Irak, in Afghanistan, Libyen und Syrien, die illegalen US-Gefängnisse in Guantánamo und Abu-Ghuraib, der hauptsächlich vom deutschen Ramstein aus agierende Drohnenkrieg, die vielfachen WikiLeaks-Enthüllungen zur US-Politik, die andauernde NSA-Affäre sowie die massiven und kostspieligen militärischen Aufrüstungen an den NATO-Grenzen zu Russland haben gerade nicht dazu beigetragen, der größten Macht in der westlichen Hemisphäre den selbstauferlegten Friedens- und Demokratisierungsauftrag gegenüber der restlichen Welt zu glauben. Dabei weiß doch nun wirklich jeder, dass es den USA allein um Rohstoffe und Absatzmärkte geht.


Aber haben denn die vielen Deutschen längst vergessen, dass uns die USA vom Nationalsozialismus befreit und nach dem Zweiten Weltkrieg die Demokratie zurückgebracht haben, dass dieses wunderbare große Land unter Einsatz großer Mühen und Darlehen unsere Wirtschaft wieder aufgebaut und uns viele Jahrzehnte gegen den drohenden Sowjetimperialismus in Westeuropa geschützt haben, dass wir heute mit den USA im Kampf gegen den wachsenden islamischen Terrorismus und zur Förderung der Demokratie in den minderbemittelten Ländern Seite an Seite stehen? Alles schon verdrängt und vergessen? Sind wir etwa alle blind und blöd vor triefendem Antiamerikanismus geworden? Sollten wir uns stattdessen nicht besser an die Seite unserer westlichen Staatsführer stellen, die genau wissen, was für uns dümmliche Bürger am besten ist, nämlich die unbedingte Folgsamkeit hinter unserem wirklich einzigem Partner, starkem Verbündeten, treuem Freund und großem Bruder, den einzigartigen Vereinigten Staaten vom Amerika? Nun, nehmen wir doch einmal kurz diese lästige rosarote Brille ab, die uns von unserer US-geprägten Politik in Berlin und vor allem von den US-hörigen Mainstreammedien in unserem schönen Land aufgesetzt wurde, und schauen uns einmal konkret die ökonomische, gesellschaftliche als auch politische Situation in den USA und insbesondere ihr Verhältnis zu Deutschland einmal genauer an. Man liest ja immer wieder, in Deutschland herrsche ein latenter oder gar ausgeprägter und durchaus gesellschaftsfähiger Antiamerikanismus, und zwar einmal in seiner kulturkonservativen, ein anderes Mal in seiner antiimperialistischen Spielart. Aber wenn das so ist, worin liegt er begründet?


»If you can dream it, you can do it«. Ja, der ›Amerikanische Traum‹ klingt verlockend und anziehend zugleich. Das mächtigste Land der Welt mit seinen scheinbar unbegrenzten Möglichkeiten entfacht jedoch längst nicht mehr bei allen Amerikanern die Begeisterung und Euphorie vergangener Tage. Zwar wird immer noch vom ›Amerikanischen Mythos‹ als bedeutender Teil der Geschichte der USA für die ganze Welt gesprochen, aber ist da etwas dran? Lassen Sie uns dies näher beleuchten. Der Autor Manfred Henningsen bringt die Ausgangsbasis für diese Betrachtung zunächst einmal auf den Punkt11: »Demokratisches Sendungsbewusstsein und machtpolitischer Anspruch auf strategische und ökonomische Vorherrschaft prägen das amerikanische Selbstbild. Das Selbstverständnis der Vereinigten Staaten entspringt einem populären, heroischen Geschichtsbild, in dem die dunklen Seiten der eigenen Vergangenheit nur am Rand auftauchen. Die latente Weigerung, die gewalttätige eigene Gründungsgeschichte samt ihren genozidalen Aktionen gegen die indianischen Völker des Kontinents, der Sklaverei und des Rassismus als Erblast des Amerikanismus anzuerkennen, verstellt immer noch den Blick der politischen Elite auf das eigene Land. Nicht Folter und Rechtsbruch im Kampf gegen den Terrorismus prägen den politischen Diskurs, sondern die klangvolle Rhetorik amerikanischer Auserwähltheit und die Chance jedes Einzelnen, den amerikanischen Traum zu leben«. Geschichte kann also ein Grund dafür sein, die gegenwärtig regierende amerikanische Politik zu kritisieren. Und wer dies feststellt, ist noch lange kein Antiamerikaner.


Zurück zum ›Amerikanischen Traum‹ bzw. ›Amerikanischen Mythos‹: Was soll das überhaupt sein, was muss darunter verstanden werden, was verstehen die Amerikaner selbst darunter? Ein Mythos ist in seiner ursprünglichen Bedeutung eine Erzählung, mit der Menschen und Kulturen ihr Welt- und Selbstverständnis zum Ausdruck bringen. Im traditionellen religiösen Mythos wird durch den Mythos das Dasein der Menschen mit der Welt der Götter verknüpft12. Bedeutend für die europäische Kultur sind die griechisch-römischen Mythen, die seit Homer (Ilias, Odyssee) und Hesiod (Theogonie) zum Stoff der Dichtung wurden, in der römischen Zeit etwa von Ovid (Metamorphosen) behandelt wurden und vom Humanismus an bis ins 18. Jahrhundert hinein literarische Motive lieferten. Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts wurde die klassische Mythologie als Zeichen einer Überwindung der aristokratischen Französischen Klassik von mittelalterlichen und exotischen Stoffen abgelöst, die ihrerseits mythischen Stellenwert bekamen. Der Amerikanische Mythos wird dagegen so verstanden, dass die USA eine führende Rolle dabei spielen, dem Rest der Welt die Demokratie als Teil eines göttlich inspirierten ›Amerikanischen Geistes‹ zu bringen. Tatsächlich aber handelt es sich um eine simple Mythenbildung. Eine solche entsteht nämlich immer dann, wenn Menschen die Bedeutung eines Ereignisses überbetonen und Fakten ignorieren, die dem überbetonten Image entgegengesetzt sind. Schauen wir uns den Amerikanischen Mythos doch einmal genauer an. Seit Jahrzehnten maßen sich die USA an, mit ihrem jährlichen Menschenrechtsbericht über andere Länder zu Gericht zu sitzen und dabei Vergehen im eigenen Land selbstgerecht zu übersehen. Letzteres ist möglich wegen langer, systematischer Gehirnwäsche der eigenen Bürger. Das Gros der Amerikaner ist nämlich fest davon überzeugt, dass die Vereinigten Staaten stets auf der Seite der Guten kämpfen und deshalb gar nichts falsch machen können. Zu diesem Selbstverständnis gehört auch, dass die Vereinigten Staaten eine Ausnahmenation sind, The Exceptional Nation, deren von Gott aufgetragene Berufung es ist, der Welt freie Marktwirtschaft und Demokratie – und zwar einzig nach dem US-Vorbild – zu bringen. Wenn nötig, auch eben mit Bomben und Granaten. In seiner Ansprache am 5. Juni 2014 in der US-Militärakademie West Point in New York hob der ehemalige US-Präsident Barack Obama hervor: »Mit jeder Faser meines Wesens glaube ich an Amerikas Außergewöhnlichkeit. Aber was uns so außergewöhnlich macht, ist nicht unsere Fähigkeit, uns über internationale Regeln und die Rechtsstaatlichkeit hinwegzusetzen – es ist vielmehr unsere Bereitschaft, sie durch unser Handeln zu bekräftigen« und »Amerika muss auf der Weltbühne immer eine Führungsrolle übernehmen. […] Das Militär ist das Rückgrat dieser Führung und wird es immer sein.« In einem TV-Interview sagte Obama, dass sich die USA wegen dem »Bösen in der Welt« nicht immer an eine »regelbasierte Außenpolitik« halten können: »Wir müssen gelegentlich den Arm von Ländern umdrehen, die nicht das tun, was wir von ihnen wollen. Wenn es nicht die verschiedenen wirtschaftlichen oder diplomatischen oder, in einigen Fällen, militärischen Druckmittel, die wir haben, gäbe, wenn wir diese Dosis Realismus nicht hätten, würden wir auch nichts erledigt bekommen«13. Nicht schlecht, oder?


Viele Amerikaner glauben wirklich, dass ihre Nation eine besondere, gottgegebene Mission habe, eine manifeste Bestimmung. Nahezu die Hälfte der amerikanischen Bevölkerung bezeichnet sich inzwischen als ›Wiedergeborene Christen‹ und glaubt, dass Gott ein Amerikaner und Amerika das gelobte Land sei. Wahnsinn, man mag darüber nur noch fassungslos den Kopf schütteln. Dabei ist es noch nicht einmal dieses Einmaligkeitsdenken, das stört, sondern die Tatsache, dass neben dem amerikanischen Volk auch das Regierungssystem der USA inklusive dem Militär von Gott auserkoren sein sollen. Schon in der Geschichte gab es viele Monarche, die göttlich zu sein glaubten, wie etwa chinesische und römische Kaiser sowie der französische Sonnengott Ludwig XIV. Letztendlich handelt es sich bei der Vergötterung nur um eine psychologische Projektion und ein inflationäres mythisches Denken, genauso wie der Amerikanische Geist irgendwie göttlich sanktioniert sein soll. Dabei gehört das Potenzial spiritueller Verwirklichung zur gesamten Menschheit, es lässt sich eben nicht auf nur eine einzige Volksgruppe reduzieren. Und trotzdem, das nationale Interesse der USA ist von der moralischen Gewissheit derart durchdrungen, dass es wahrlich glaubt, das auserwählte Volk Gottes zu sein. National- und Sendungsbewusstsein der Amerikaner sind unlöslich miteinander verschmolzen.


Also, die USA beherbergen das von Gott auserwählte Volk, das von völlig moralischer Gewissheit durchdrungen ist. Putin kommentierte den amerikanischen Exzeptionalismus folgendermaßen14: »Es ist extrem gefährlich, Menschen darin zu bestärken, sich selbst als Ausnahme zu sehen – aus welchen Gründen auch immer. Es gibt kleine Länder und große Länder, reiche und arme, solche mit langer Demokratietradition und andere, die noch auf der Suche nach Demokratie sind. Ihre Politik unterscheidet sich, so wie wir alle unterschiedlich sind. Aber wenn wir um Gottes Segen bitten, sollten wir nicht vergessen, dass Gott uns alle als ebenbürtig erschaffen hat«. Es ist aber völlig sinnlos, den amerikanischen Exzeptionalismus öffentlich zu kritisieren, etwa weil es von unseren europäischen (religiösen) Vorstellungen vollständig abweicht. Die amerikanische Glaubensposition stellt einen moralischen Maßstab dar, der gar nicht verhandelbar ist.


Es ist sicherlich nicht Sinn und Zweck dieses Buches, die USA an den moralischen Pranger zu stellen, auch kann ich als Autor nicht die Fehler und Mängel meines eigenen Landes verleugnen. Es geht hier aber allein darum, den aufgeblasenen Patriotismus einer ›selbstauserkorenen, gottgegebenen, unverzichtbaren und außergewöhnlichen Nation‹ auf ein angemessenes und richtiges Maß herunterzusetzen. Der große ›Amerikanische Geist‹ entspringt nämlich einer typisch amerikanischen Arroganz, und die führende Amerikanische Revolution ist nichts anderes als nur ein Weg von vielen demokratischen Experimenten mit ungewissem Ausgang. Daran kann wahrlich nichts Außergewöhnliches erkannt werden. Den Vereinigten Staaten geht es allein darum, gegenüber anderen Staaten dominierend zu bleiben, denn nur so bleiben sie reich und mächtig. Sie mögen ja auf großen Idealen gegründet worden sein, doch Washington hat völlig versagt, den Idealen ihrer Gründerväter selbstlos gerecht zu werden. Die USA spielen dasselbe Spiel wie alle anderen Staaten auch, es geht ihnen um den größtmöglichen Anteil von Ressourcen und Reichtum. Und das ist das System, mit dem die amerikanischen Eliten die Welt mit Gottes Gnaden übernehmen soll? Der ehemalige russische Generalsekretär und Friedensnobelpreisträger von 1990, Michail Gorbatschow, kritisierte daher zu Recht den globalen Führungsanspruch der USA mit deutlichen Worten, obwohl er bisher immer eher prowestlich argumentiert hatte15: »Es gibt heute eine große Seuche – und das sind die USA und ihr Führungsanspruch«. Man muss Gorbatschow Recht geben, denn das einzige, was den Weltfrieden tatsächlich bedroht, ist der von niemand legitimierte Führungsanspruch der USA. Dabei ist ein Führungsanspruch grundsätzlich etwas Gutes, denn er erklärt sich aus herausragenden Führungsfähigkeiten verbunden mit moralisch akzeptierten Führungsqualitäten und effektiven, nachvollziehbaren, werthaltigen Führungshandlungen. Führungshandlungen setzen wohlüberlegte Pläne und Übereinstimmung mit den Handelnden und Betroffenen sowie Beteiligten voraus. Eine Führungsnation muss zudem auch über Managementqualitäten verfügen, damit die anstehenden Aufgaben auch effektiv zur Zufriedenheit erledigt werden können. Weiterhin bedarf es Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit. Legt man diesen Maßstab nun am politischen und wirtschaftlichen Handeln der USA an, muss man zwangsläufig zum Ergebnis kommen, dass die Vereinigten Staaten von Amerika eben keine Führungsfähigkeiten besitzen und nie und unter gar keinen Umständen eine Führungsnation sein dürfen. Ihr eigener Maßstab liegt vielmehr darin, andere Staaten totalitär und zwanghaft mittels militärischem Eingreifen oder wirtschaftlichen Sanktionen zu unterwerfen, auszubeuten und im eigenen Interesse zu manipulieren. Und wie schlecht Washington sein Militär, seine Außenpolitik und seine Wirtschaft managet, wird noch nachfolgend geschildert. Das ist auch der Grund, warum die USA mit ihrem angeblichen Führungsanspruch immer wieder Schiffbruch erleiden und dabei nur Tod und Zerstörung hinterlassen. Der Autor Henry Paul bringt es auf den Punkt16: »Der Frieden durch die USA wird nicht gebraucht, deren Demokratie ebenso wenig. Der wirtschaftliche Erfolg wird aufgrund der US-Hilfe nie eintreten«.


Besonders hervorzuheben ist in der amerikanischen Gesellschaft der starke Rückhalt des tiefen christlichen Glaubens. Das religiöse Leben besteht völlig losgelöst von der Wissenschaft, es hat damit überhaupt nichts zu tun. In sie flüchtet sich der amerikanische Mensch allenfalls am Sonntag zur subjektiven Erbauung und findet hier in der Dürre puritanischer intellektueller Glaubenssätze und in fundamentalistischen Heilslehren zusätzliche Motivation zur vermeintlichen Weltbeglückung. Kultur, die aus dem Spannungsverhältnis von irdischer und göttlicher Welt entsteht, wird dabei kaum realisiert, vielmehr wird Kultur in Amerika auf eine Zivilisation rein irdischer Wohlfahrt reduziert. Und so glauben rund 47 Prozent der Amerikaner, dass Gott den Menschen gemäß der Erzählung in der Genesis geschaffen hat. Da verwundert es auch nicht, dass in den USA der sogenannte ›Kreationismus‹ so erfolgreich ist. Kreationismus bezeichnet seit dem 19. Jahrhundert die Auffassung, dass das Universum, das Leben und der Mensch durch einen unmittelbaren Eingriff eines Schöpfergottes in natürliche Vorgänge entstanden sind. Begründet wird dies mit der wörtlichen Interpretation der Heiligen Schriften der abrahamitischen Religionen17. Das Verhältnis des heutigen Kreationismus zur Naturwissenschaft ist gekennzeichnet durch eine selektive Inanspruchnahme naturwissenschaftlicher Erkenntnisse als Beleg für den eigenen Glauben. Abgelehnt werden vor allem Aspekte, die auf die Evolutionstheorie aufbauen. Diese wird von Vertretern des Kreationismus als wissenschaftlich ungesicherte, atheistische Ideologie wahrgenommen, besser gesagt, die vorherrschende und wissenschaftlich gestützte Evolutionstheorie wird von der Anhängern des Kreationismus als Teufelszeug abgetan. Sogar in amerikanischen Schulen wird bereits gelehrt, dass die Schaffung des Menschen aus der biblischen Schöpfungsgeschichte resultiert. Es gibt mittlerweile sogar entsprechende Lehrstühle an amerikanischen Universitäten, die diesen extrem religiösen und konservativen Glauben in Bezug auf das einzige mythische Gottesverständnis lehren und verbreiten18.


Aber wie viel Dummheit gehört heute eigentlich dazu, wenn man allen Ernstes an der Evolutionstheorie und ihren zahllosen Beweisen durch Genetiker, Molekularbiologen, Paläontologen und Embryologen zweifelt? Nun, Untersuchungen haben ergeben, dass der Hauptgrund für die Ablehnung der Evolutionstheorie nicht in der Religiosität zu suchen ist, sondern im fehlenden Verständnis für grundlegende Prinzipien der Wissenschaft und der Methodologie der wissenschaftlichen Erkenntnis bei Studenten, Lehrern und breiten Schichten der US-Bevölkerung. Anders gesagt, es handelt sich um gravierende Bildungsmängel. In den unteren Schulklassen, hauptsächlich im Süden der USA, erhalten die Schüler bereits eine religiöse Bildung, während sie erstmals in den höheren Klassen im Biologieunterricht etwas über die Evolution erfahren. Daher ist es dann auch nicht verwunderlich, dass viele Schüler schon als überzeugte Kreationisten in diesen Unterricht kommen und die Evolutionstheorie zutiefst ablehnen: »Gott hat die Welt vor 5.000 Jahren erschaffen, und wer etwas anderes behauptet, der lügt!« Der Blogger Michael Hoppe erklärt anschaulich19: »Vielerorts bereitet man sich auf Armageddon und die Wiederkehr Christi vor, der dann alle guten (amerikanischen) Christen erretten wird und den Rest der Welt ins Fegefeuer wirft. Wie naiv und gleichzeitig brandgefährlich so ein Weltbild ist, zeigen andere Religionen, die ähnlich eindimensional argumentieren. Wer also vor ›islamistischen Hasspredigern‹ warnt, der sollte einmal einem amerikanischen Fernsehprediger zuhören oder einer öffentlichen Koranverbrennung beiwohnen. Und wer die ganz große Show liebt, gehe mit den Ku-Klux-Klan-Karnevalisten auf Ungläubigen-Kreuzigungstour. Da erlebt man was! Da sind die Rollen noch klar verteilt! Wer nicht für uns ist, – so der ›Wiedergeborene Christ‹ George W. Bush – der gehört zur ›satanischen Achse des Bösen‹. Denn eines ist klar: God loves (only) America!« Hier von einem extremen und brandgefährlichen Religionsfundamentalismus zu sprechen, ist sicherlich nicht verkehrt. So lässt sich dann auch die selbsterklärte gottgegebene Einmaligkeit der USA verstehen. Massenpsychologisch betrachtet neigt eingangs des 21. Jahrhunderts wohl kein Volk so sehr zur Hysterie wie das amerikanische. Das macht es unter Stress nicht gerade zurechnungsfähiger. Übrigens, mit 59 Prozent lehnt die Mehrheit der muslimischen Lehramtsstudenten in Deutschland ebenfalls die Evolutionstheorie ab, so eine Studie20 einer Forschungsgruppe. Selbst hierzulande zeichnet sich eine bildungspolitische Katastrophe aufgrund von blinder Religion ab.


Es entspricht zudem der amerikanischen Haltung, sich nicht durch fremde Ordnungen, selbst nicht durch die der UNO, binden zu lassen. Inwiefern sich die USA überhaupt beeinflussen lassen, hat daher weniger mit Werten als vielmehr mit einfältigen Machtbestrebungen und simplen Wirtschaftsinteressen zu tun. Die Globalmacht USA wird sich nur dort binden, wo sie ihr Interesse erkennt. Mit den USA hegt Westeuropa übrigens viele gemeinsame Werte wie Demokratie, Meinungs- und Pressefreiheit, allerdings gibt es unterschiedliche Auffassungen in Bezug auf Rechtsstaatlichkeit und Völkerrecht, nehmen wir hier nur einmal den Krieg gegen den Irak, das Gefangenlager Guantánamo oder die weltweiten Drohnen-Hinrichtungen tausender Menschen. Alles dies ist mit dem deutschen Rechtsverständnis nicht vereinbar, genauso wenig wie in Frankreich, Spanien, Österreich, Dänemark, Italien und den Niederlanden. Zudem sieht die EU das Thema Freiheit ganz anders, insbesondere nachdem die USA nach 9/11 aufgrund eines paranoiden Sicherheitsbedürfnisses die Rechte sogar der eigenen Bürger immens eingeschränkt haben. Doch dabei ist es ja nicht geblieben, die USA und ihre Geheimdienste greifen sogar massiv in die Freiheitsrechte der Bürger anderer Staaten ein, sie denken gar nicht daran, ihre weltweiten Ausspähpraktiken trotz aller Aufregung der betroffenen Staaten zu ändern, vielmehr perfektionieren sie die totale Überwachung der Menschen. Die deutsche Politik steht dem kompromisslosen amerikanischen Alleingang allerdings völlig ohnmächtig gegenüber. Tatsächlich handelt es sich heute bei der gemeinsamen Wertegemeinschaft mit den USA auch um nichts anderes als ein Irrglaube, denn diese Wertegemeinschaft ist schon während der Zeit des Kalten Krieges stark auseinander gedriftet. Washington sieht sich aber nicht in der Kritik, auch wenn es gerade von europäischen Vorstellungen in Bezug auf Demokratie und Freiheit immer stärker abweicht.


Halten wir fest: Die USA verteidigen überall auf der Welt nur göttliche Demokratie und herrliche Freiheit. Jeder Mensch auf diesem Planeten soll nämlich so demokratisch und so frei leben dürfen wie in den USA. Ach ja? Der Journalist Henry Paul fügt hinzu21: »Die Welt sieht zu, wie sich mit den USA ein Teilkontinent als brutale Verbrecherbande gegen die restliche Welt stellt und versucht, diese Restwelt komplett zu unterwerfen. Die Krankheit besteht in dem Wahn, sich einzubilden, unfehlbar zu sein, aus absolutem Recht zu handeln, die Führungsnation der Erde zu sein, niemandem Rechenschaft zu schulden – noch nicht einmal den nationalen, eigenen Bürgern. Diese Krankheit ist gefährlicher als jeder Virus, ist gefährlicher als jede Seuche. Ihr Verhalten ist das höchste Verbrechen, weil es das Verbrechen an der gesamten Menschheit ist«. Gerade die Auseinandersetzung zwischen den USA als Teil unserer Wertegemeinschaft einerseits und hauptsächlich Russland andererseits zeigte bislang mehr als deutlich auf, dass es nicht mehr darum geht, vernünftig zu sein oder eine friedliche Lösung zu finden oder Kommunikation, Diplomatie und Völkerverständigung als Mittel der Agierenden zu nutzen, sondern es sind die abgrundtief schlechtesten Eigenschaften der Menschheit, die das gegenwärtige, westliche Handeln bestimmen. Die USA zeichnen sich aus durch Gier, Korruption, Bestechlichkeit, Lügen, Betrügen, Manipulieren und Morden. Sie haben sich mittlerweile so weit von Demokratie und Rechtsstaatlichkeit entfernt, dass sogar Russland unter diesem Licht demokratischer erscheint. Der amerikanische Autor Robert Parry stellt fest: »Eine Wahl in einem umkämpften Land ist gültig und sogar beeindruckend, wenn dabei herauskommt, was das offizielle Washington will, etwa wie in der Ukraine; sonst ist sie ein Schwindel und unrechtmäßig, wie in Syrien. In gleicher Weise haben Völker ein unabdingbares Recht auf Selbstbestimmung – in Kosovo oder Südsudan, aber nicht auf der Krim oder in der Donbass-Region der Ukraine. Diese Volksabstimmungen über die Trennung von der Ukraine müssen ›manipuliert‹ gewesen sein, auch wenn es nicht den leisesten Beweis dafür gibt. Alles wird gesehen durch das Auge des Betrachters, und die Betrachter in Washington sind zutiefst parteiisch«.


Die USA leben uns die größte Doppelmoral überhaupt vor, wobei immer wieder auffällt, dass sie ganz offen und in eklatanter Weise gegen die scheinbar eigenen Wertevorstellungen massiv und aggressiv verstoßen. Aber bei der Liste der maßlosen Verbrechen der USA handelt es sich genau genommen auch gar nicht um den Aspekt der ›Doppelmoral‹. Durch die Verwendung des Begriffs Doppelmoral wird dem US-System nämlich der Anschein gegeben, dass bestimmte menschliche Werte zwar existieren würden, diese aber – aufgrund widriger Umstände – manchmal eben unberücksichtigt bleiben müssten. Und genau das ist eben nicht der Fall, denn die USA verfolgen ihre Ziele geradeaus und extrem zielorientiert. Der Eindruck der Doppelmoral entsteht nur dadurch, dass Washington den eigenen Bürgern und denen verbündeter Staaten einfach die wahren Ziele vorenthält. Es liegt stattdessen ein extremer Fall von Heuchelei vor, eine zutiefst unmenschliche und psychopathische Ethik. Washington spricht daher über die Anwendung von Werten nur selektiv. Die USA wenden verschiedene Maßeinheiten für den Iran und für Saudi-Arabien an; sie haben eine Antwort für Bahrain und eine gegenteilige für Syrien, es gibt einen hohen Standard für Gaza, aber einen großen Spielraum für israelische Gewaltanwendung, und dabei geht es um Gebilde aus derselben Region. Für die USA spielt es keine Rolle, ob sie beispielsweise mit oder gegen islamische Terroristen oder Faschisten kämpfen, die einzig zu beantwortende Frage lautet, was den Interessen der USA mehr nützt. Konkret kann es für Washington nämlich notwendig sein, in einem übertriebenen Kampf gegen islamische Terroristen, wie der al-Qaida, ein internationales Feindbild zu schüren, dann aber nur kurz darauf ist es bei passender Gelegenheit opportun mit eben diesen Terroristen zusammen zu kämpfen oder sie nur zu unterstützen, wenn dann ein nicht auf der US-Linie befindliches Land wie etwa Syrien ›überredet‹ werden muss, sich der westlichen Demokratie anzuschließen. Ist die angeblich moralische Überlegenheit der USA allen anderen gegenüber, die von westlichen Medien so eifrig betrommelt wird, etwa der immer kürzer werdende Abstand andere Länder zu überfallen oder dort Bürgerkriege zu inszenieren?


Nichtsdestotrotz werden die angeblich hohen Werte der USA von Politik und Medien auch weiterhin hochgehalten. Die Reaktionen und Verlautbarungen der EU-Politik-Marionetten und der gekauften Medien verdeutlichen nur den moralischen, ethischen und rechtsstaatlichen Zustand. Den USA geht es schon lange nicht mehr darum, Demokratie und deren Grundpfeiler aufrechtzuerhalten, es geht ihnen nur noch darum, die Interessen einer größenwahnsinnigen Finanz- und Politik-Elite zu vertreten. Korrumpiert und erpressbar bleibt ihr auch gar nichts anderes übrig. Die USA sind zu einem Staat ohne wahre Werte verkommen. Insofern erübrigt sich auch das Geschwätz von der Friedensunion, die unter dem Deckmantel des Völkerrechts geführten NATO-Einsätze sind mehr als fragwürdig, sie sind zum Teil sogar völkerrechtswidrig (Jugoslawien, Irak, Syrien). Die Verteidigung der US-Werte erscheint daher nur vorgeschoben und oft allzu leichtfertig daher gesagt. Wer überwacht denn eigentlich, ob und wann diese Werte in der Welt zum Tragen kommen sollen? Wer bestimmt denn, ob man anderen Kulturen die westlichen Werte mit Gewalt verordnen darf? Ist es noch die Politik oder schon eine völlig überschuldete Finanzwelt, die das Diktat von Demokratie und Freiheit zum alleinigen Zweck der Ausbeutung fremder Länder ausgibt? Insofern erklärt sich dann auch, dass viele Menschen in Deutschland die angeblich hohen Werte der USA einfach nicht mehr erkennen können und sich stattdessen immer mehr von ihnen lösen. Und dennoch, für viele ist von ihnen der globale Herrschaftswille der USA wenig durchschaubar, gerade deshalb, weil sie durch die Propaganda von Politik und Medien massiv angelogen werden und die USA als eine verbündete und befreundete Macht auffassen, deren Lebensziele mit den eigenen identisch zu sein scheinen, was sie aber nicht sind. Den bislang unwissenden Menschen wird vorgegaukelt, die militärische Überlegenheit der USA würde allein dafür eingesetzt, die Welt mit den gemeinsamen demokratischen und zivilisatorischen Werten des Westens zu beglücken, neuerdings auch um uns vor den Gefahren aus dem Osten in Form von kriegslüsternen Russen und religiösen Fundamentalisten zu schützen und zu verteidigen. Immer mehr Menschen erkennen aber, dass die USA nichts anderes als einen aggressiven und rücksichtslosen Imperialismus betreiben, in dem es vielfach um Unterdrückung sogar der eigenen Bevölkerung geht, allein um egoistische und menschenfeindliche Wirtschaftsinteressen einer kleinen Herrschaftsgruppe durchzusetzen. Den meisten Menschen ist es aufgrund des täglichen Daseinskampfes und der ständig manipulativen Medienpräsenz schier unmöglich, aus der künstlich geschaffenen Bewusstseinsblase auszubrechen. Daher ist es ungeheuer wichtig, dass Fakten, Hintergründe und zu ächtende Wirkmechanismen öffentlich aufgedeckt werden, denn anders kann eine Veränderung im Denken und Handeln unserer Gesellschaft nicht erreicht werden, und somit auch keine Veränderung in der Politik.


Es ist sehr schwer, auch nur eine zentrale Aussage Washingtons aus dem 21. Jahrhundert zu finden, die keine Lüge ist: Saddam Husseins Massenvernichtungswaffen sind eine Lüge, dass der syrische Präsident al-Assad Chemiewaffen in seinem Land gegen Oppositionelle eingesetzt hat, ist eine Lüge, das Vorhandensein iranischer Atomwaffen ist eine Lüge, dass die russische Armee in Georgien eingefallen ist, ist eine Lüge, dass Russland die Krim annektiert hat, ist ebenfalls eine Lüge (es war eine Sezession22). Und spätestens seit den Ereignissen des 11. September 2001 in den USA geben sich immer weniger Menschen mit den offiziellen Darstellungen über Ursachen und Verlauf von Terrorakten, Attentaten, Unfällen oder Katastrophen zufrieden. Sie stellen vielfach Lücken, Ungereimtheiten, Fehler und Widersprüche fest, die für sie auf andere, verborgene oder verborgen gehaltene Ursachen, Zusammenhänge oder Täter hindeuten. Dies wird von offizieller Seite und ihren medialen Lautsprechern stereotyp mit dem Vorwurf ›Verschwörungstheorie‹ abgeblockt und diskreditiert. Die offizielle Wahrheit, dass der Einschlag der beiden Flugzeuge in die Türme deren Einsturz zur Folge gehabt habe, halten aber tausende von Experten für unmöglich und den Einsturz – wie auch Bilder und Videos zeigten – als nur durch eine gezielte Sprengung für erklärbar. Viele weitere Fragen sind bis heute völlig ungeklärt, und in dem offiziellen Untersuchungsbericht ist der plötzliche Einsturz des dritten von den beiden Passagierflugzeugen gar nicht getroffenen Gebäudes Nr. 7 (WTC7) noch nicht einmal erwähnt worden – ein atemberaubendes Phantomereignis. Die Scheinheiligkeit der Reaktion der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika ist unfassbar. Dass Washington derart fantastische Lügen aufführt, zeigt doch den Mangel an Respekt vor der Intelligenz seiner Bürger.


In der offiziellen Lesart der Politik stehen wir aber fest in enger ›Freundschaft‹ mit den USA und im westlichen Bündnis. De facto ist dieses Bekenntnis aber überhaupt nichts wert, denn große Teile der Bevölkerung teilen dieses Bekenntnis eben in keiner Weise, obwohl sich dies bedauerlicherweise nicht in politische Mehrheiten niederschlägt. Der Trend ist aber mehr als deutlich: Die USA werden trotz des kurzen Obama-Hochs vor acht Jahren in der Tendenz immer unbeliebter. Und unter Präsident Trump wird dies sicherlich weiter zunehmen. Laut einer Allensbach-Umfrage23 aus dem Jahre 2009 fiel der Anteil derer, die die Vereinigten Staaten als besten Freund Deutschlands sahen, auf elf Prozent. Zum Vergleich: In den 70er- bis 90er-Jahren standen die USA mit Abstand an der Spitze der Beliebtheitsskala. Die Meinung über die USA ist in keinem der europäischen Länder so negativ wie in Deutschland. Negativer ist das Bild der USA nur noch in den Ländern wie Indonesien, Malaysia, Ägypten, Jordanien, Argentinien, Marokko, Pakistan, Palästinensergebiete und Türkei. Das ist schon seltsam, denn Deutschland ist kein islamisches Land wie die vorgenannten. Eine Umfrage des Meinungs- und Wahlforschungsinstituts infratest dimap beschreibt Amerika als ›machtgierig‹ (70 Prozent), ›überheblich‹ (64 Prozent), ›rücksichtslos‹ (51 Prozent) und ›aggressiv‹ (46 Prozent). Dass die Beziehungen gut sind, sagten 2009 noch 87 Prozent der Deutschen, 2015 waren es laut Institut für Demoskopie Allensbach nur noch 34 Prozent24. Nach einer Umfrage vom Pew Research Center hat sich das Bild der Deutschen von den USA signifikanter ins Negative verändert als bei anderen mit den USA verbündeten Staaten25.


Nach einer weiteren Umfrage des US-Instituts German Marshall Fund (GMF) aus 2014 sehen die deutschen Bundesbürger die Vereinigten Staaten so kritisch wie lange nicht mehr und wollen sich von ihnen emanzipieren26. Vor allem US-Präsident Obama erlebte einen herben Imageverlust, denn lediglich 56 Prozent der Deutschen waren demnach mit seiner Außenpolitik einverstanden – das sind ganze 20 Prozentpunkte weniger als noch 2013. Zum Vergleich: In 2010 äußerten noch 87 Prozent ihre Zustimmung. 19 Prozent der in Deutschland aktuell Befragten möchten eine engere Partnerschaft mit den Vereinigten Staaten, 2013 waren es 25 Prozent. Die Umfragewerte befinden sich also in einem Sturzflug. Eine aktuelle Umfrage der Gallup Organization, eines der führenden Markt- und Meinungsforschungsinstitute in den USA, zeigt auf, dass selbst 60 Prozent der Österreicher die geopolitische Führungsrolle der USA ablehnen27. Einer globalen Umfrage von WIN/Gallup International aus 2014 in über 100 Staaten zufolge werden die USA als die ›größte Gefahr der Welt‹ angesehen28. Von Russland, so das Ergebnis der Umfrage, fühlen sich nur äußerst wenige Menschen bedroht. Danach sehen 17 Prozent der Deutschen die USA als größte Bedrohung für den Weltfrieden und weisen ihnen damit den ersten Platz auf der unrühmlichen Rankingliste zuweisen. Die USA liegen damit noch weit vor Iran, Syrien und Nordkorea. Die Jüngeren in Deutschland sind noch deutlicher: 25 Prozent weisen den USA den ersten Platz zu. Besonders interessant ist hierbei, dass die Vereinigten Staaten in beinahe allen Weltregionen – bis auf Afrika – an erster Stelle landen. In Amerika dagegen glauben nur drei Prozent der Befragten, dass von Russland eine Gefahr ausgehen würde, und in Europa sind es ebenfalls nur schlappe vier bis fünf Prozent.


Den USA ist es heute noch nicht einmal mehr peinlich, dass ihr weltweites Ansehen so stark gelitten hat und sie als größte Bedrohung des Weltfriedens angesehen werden. Sie betreiben noch nicht einmal mehr Diplomatie, ihre Außenpolitik stützt sich allein auf ihre militärische Gewalt. Die Maxime des früheren US-Präsidenten George W. Bush »Wer nicht für uns ist, ist gegen uns«29, sagt doch eigentlich alles. Dies ist die Einstellung, mit der die USA die Welt erobern wollen. Die britische, französische und deutsche Regierung sind dabei Washingtons Steigbügelhalter. Sie liefern Washington selbst die moralische Rechtfertigung für dessen Politik. Und so begeht Washington auch keine Kriegsverbrechen, sondern seine ›Koalition der Willigen‹ und die militärischen Invasionen bringen vielmehr widersetzlichen Ländern nur die westliche Demokratie in voller Pracht30. Ist doch toll, wenn alles so einfach ist, nicht wahr?


Nun, aber nicht jede Kritik an der Politik oder Kultur der USA ist per se auch antiamerikanisch. Und nicht jeder USA-Kritiker ist automatisch ein USA-Hasser, aber vielfach überschneiden sich diese Ansichten eben, heute mehr denn je. Stellt sich zunächst einmal die Frage, wo der Antiamerikanismus denn überhaupt herkommt. Der berühmte Antiamerikanismus der 1920er-Jahre ist mit dem heutigen gar nicht mehr vergleichbar. Er war damals vornehmlich eine konservative Erscheinung. Nicht nur verübelten die Rechten den USA ihre Teilnahme am Ersten Weltkrieg gegen Deutschland. Der wirtschaftliche Erfolg Amerikas und seine wichtige Rolle für die Finanzierung Deutschlands, das mit amerikanischen Krediten die Reparationen aus dem Versailler Vertrag bediente, sorgten ebenfalls für Animositäten. Der konservative Antiamerikanismus war im Gedächtnis der Bevölkerung unpolitisch, der linke Antiamerikanismus dagegen zutiefst politisch und stigmatisierte die USA als Inbegriff des verhassten radikal-kapitalistischen Systems und des Imperialismus31. Heute wird unterstellt, der Antiamerikanismus befände sich politisch links, er findet sich tatsächlich aber losgelöst der politischen Gesinnung in allen Gesellschaftsbereichen und ist in jeder Altersklasse vertreten. Sind wir etwa oberflächlich? Apropos ›oberflächlich‹, der Kabarettist Volker Pispers meinte vor einigen Jahren dazu32: »Unser Kanzler hat gesagt, wir sollen nicht in einen oberflächlichen Antiamerikanismus verfallen. Aber meiner ist gar nicht oberflächlich.«


Viele Deutsche wehren sich gegen das, was die USA heute verkörpern. Es ist empirisch schwer nachzuweisen, aber ein großer Teil der Ablehnung, die den USA entgegen tritt, ist ein Ausdruck von enttäuschten Hoffnungen, wenn die USA sich eben anders als erwartet und versprochen verhalten. Der deutsche Historiker und Schriftsteller Dan Diner definiert Antiamerikanismus daher als »der projektive Anwurf an die USA, für die Übel aller Welt ursächlich zu sein«33. Das amerikanische Lexikon Random House Webster’s Unabridged Dictionary beschreibt Antiamerikanismus als eine »den Vereinigten Staaten von Amerika, ihrer Bevölkerung, ihren Prinzipien oder ihrer Politik entgegengestellte oder feindlich gesinnte Haltung«. Demnach ist es lediglich ein politischer Kampfbegriff, um Kritik an der Politik der Vereinigten Staaten und/oder ihrem Wirtschaftssystem in eine pauschale Herabwürdigung der Bevölkerung der USA zu verkehren. So gesehen muss man die Kritik an Kultur und Politik in den USA immer auch als Kritik am Menschen jenseits des Atlantiks sehen. Mehr und mehr Amerikaner scheinen aber selbst antiamerikanisch zu ticken. Das hat mit der politischen, kulturellen und religiösen Einstellung eines immer größer werdenden Anteils von Schwarzen und Latinos in der US-Bevölkerung zu tun, die sich selbstbewusst von der weißen Regierungselite entfernt. Rund 30 bis 50 Prozent aller Amerikaner sollen selbst antiamerikanisch sein, weil sie mit Obamas Politik nicht einverstanden waren34. Antiamerikanismus wird somit als Waffe eingesetzt gegen eine sich auf natürlichste Weise einstellende Solidarität zwischen Menschen aller Nationen gegenüber einer verachtenswerten Gruppe von Menschen, die Rassismus, Ausbeutung und Menschenverachtung auf ein nie gekanntes Maß getrieben haben.


Der amerikanische Historiker Max Paul Friedman vertritt ebenso die Auffassung, dass es beim Antiamerikanismus gar nicht um tiefverwurzelte Vorurteile geht, sondern lediglich um die Bewertung von Führungsqualitäten und einer Außenpolitik, die sich nach dem jeweiligen Präsidenten ausrichtet35. Seinen Untersuchungen zufolge hätten nur neun Prozent aller Europäer Vertrauen in Präsident Donald Trump, 14 Prozent waren es bei George W. Bush und immerhin 77 Prozent bei Barack Obama. Der Antiamerikanismus ist somit nichts anderes als eine logische Reaktion auf den ungerechtfertigten ›Amerikanismus‹. So sieht es aus.


Und welchem Zweck dient dann die antiamerikanische Rhetorik in Deutschland? Vorurteile über Amerikaner sind in Deutschland so weit verbreitet, man könnte sie fast schon zum Allgemeinwissen zählen. Einigen dieser Vorurteile zufolge sind Amerikaner dumm, fett, ungebildet, unzivilisiert, haben keine Geschichte und können keinen Fußball spielen. Bei einer Umfrage auf dem Times-Square in New York City wurden Amerikaner zum Zweiten Weltkrieg befragt36. Viele von ihnen hatten keine Ahnung, worum es sich dabei überhaupt handelte. Eine afroamerikanische Frau erklärte tatsächlich, der Krieg habe stattgefunden zwischen »George Bush und Saddam …, äh, ... wie auch immer der heißt«. Eine Erhebung des Pädagogen-Verbands Common Core im Jahr 2008 unter 1.200 17-Jährigen, die aus 33 Multiple-Choice-Fragen zu Geschichte und Literatur den Stand des Gemeinwissens ermittelte, stellte fest, dass ein Viertel nicht wusste, ob Adolf Hitler nun ein Waffenhändler, deutscher Kaiser, Österreichs Ministerpräsident oder womöglich doch Reichskanzler von Deutschland war37. Das Wall Street Journal hatte anlässlich des 70-jährigen amerikanischen Atomwaffenangriffs auf Hiroshima herausgefunden, dass die Mehrheit der US-Bürger unter ähnlichen Umständen wie 1945 neue Atomwaffeneinsätze durchaus begrüßen würde38. In dieser aktuellen Studie wurden 620 US-Bürger zu einem erfundenen Szenario befragt, in dem der Iran einen US-Flugzeugträger im Golf attackiert und über 2.000 amerikanische Soldaten tötet. 59 Prozent der Befragten sprachen sich daraufhin als Reaktion für einen Atombombenangriff auf eine iranische Stadt aus. 1945 hießen noch 53 Prozent der Amerikaner die Atombombenabwürfe auf Hiroshima und Nagasaki für gut. Eine weitere Umfrage unter amerikanischen Erstwählern im Jahr 2015, ob sie denn für eine Bombardierung der Stadt Agrabah seien, beantworteten fast 30 Prozent der Republikaner und 19 Prozent der Demokraten spontan mit einem deutlichen »Ja«39. Warum aber soviele junge Amerikaner ausgerecht die fiktive Stadt Agrabah aus dem Walt Disney Zeichentrickfilm Aladdin von 1992 zerstören wollen, mag möglicherweise schlicht daran liegen, dass sie »hirntot, praktisch Opfer einer vollständigen Frontal-Lobotomie« sind und »in einer Fantasiewelt leben, die genauso künstlich ist, wie die erfundene Stadt Agrabah, welche sie mit einem Bombenteppich überziehen wollen«40. 70 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkriegs ist die Totalverblödung der Amerikaner zum Massenphänomen geworden. Sie, lieber Leser, mögen dies zunächst lustig finden, zeigt es aber doch deutlich auf, mit welcher schockierenden Ignoranz wir es in den USA zu tun haben. Sicher, auch in Deutschland gibt es jede Menge Idioten und Vollpfosten, aber für eine Nation, die sich ›als von Gott erkoren‹ ansieht, dürften diese Untiefen im Allgemeinwissen eine nationale Schande darstellen. Je größer das Land, desto geringer wohl das Interesse an Allgemeinwissen und Politik, scheint es. Und Europa ist für Amerikaner auch nur ein großer Freizeitpark, den man in sieben Tagen bereisen kann41. Eine Umfrage der Universität in Pennsylvania aus dem Jahre 2014 ergab42, dass einer von fünf befragten Amerikanern immerhin alle fünf Familienmitglieder der Simpsons benennen konnte, aber mehr als 40 Prozent der Amerikaner unter 44 Jahren lesen kein einziges Buch mehr. Seit 1984 hat sich der Anteil der 17-Jährigen, die angeben, nichts zu lesen, sogar mehr als verdoppelt43. Zwei Drittel der 17- bis 18-Jährigen, die die amerikanische Highschool absolviert hatten, wussten nicht, in welchem Jahrhundert der Amerikanische Bürgerkrieg getobt hatte. Die Hälfte wusste auch nicht, wann der Erste Weltkrieg stattfand. 52 Prozent von ihnen glaubten, Deutschland, Japan oder Italien seien im Zweiten Weltkrieg Verbündete der USA gewesen. Ist das etwa schon die Generation ›Doof‹? Die Amerikaner glotzen zum Beweis totaler Verblödung bis zu 32 Stunden und 47 Minuten in der Woche in den Fernseher44. Der Wechsel von einer Druckbasierten Welt durch Bücher und Magazine hin zur Bildbasierten Gesellschaft durch Unterhaltungsfilme hat nicht nur das Leben der Amerikaner massiv verändert. Und die Lust der Jugend an Videospielen und Internet-Plattformen verstärkt nur noch den Trend zur Verflachung und Verdummung. Wer wundert sich denn da noch, dass die Amis über Kim Kardashians Riesenarsch besser informiert sind als über die wilden Machenschaften ihrer kaputten Regierung.


Riesige Segmente der amerikanischen Gesellschaft sind von der Realität bereits vollständig abgehängt, besonders jene, die im Schraubstock der christlichen Rechten und der Konsumgüter leben. Die Hälfte der Amerikaner glaubt an Feen und Geister, und jeder Vierte meint ernsthaft, dass sich die Sonne um die Erde dreht45. Dass die Amerikaner immer dümmer werden, ist mittlerweile eine wissenschaftliche Tatsache, so auch eine veröffentlichte Studie der konservativen Heritage Foundation über die sozialpolitischen Kosten durch die massive Einwanderung von Latinos mit einem niedrigeren durchschnittlichen IQ gegenüber den alteingesessenen englischsprachigen Weißen46. Einige werden dies nun als wenig wissenschaftlich oder gar rassistisch abtun, aber falsch ist das Ergebnis der Studie bei näherer Betrachtung dennoch nicht. Bei internationalen Schülervergleichen wie etwa PISA schneiden die USA meist mittelmäßig ab, in manchen Fächern wie Mathematik sogar hundsmiserabel. Und dabei hatten die USA in den 1960/ 1970er-Jahren das beste Bildungssystem der Welt, und zwar auf allen Stufen. Seither sind aber die (staatlichen) Investitionen in das Bildungssystem zurückgefahren worden, nicht so aber bei den privaten Schulen, Colleges und Universitäten, die für ihre Finanzierungen selber sorgen und daher weltweit in der Bildung noch immer eine Spitzenposition innehaben. Lediglich das breite öffentliche Schulsystem ist sukzessive heruntergekommen. Und dennoch befinden sich die Vereinigten Staaten trotz ihrer High-Tech-Industrien, Elite-Universitäten und zahllosen Nobelpreisträger am intellektuellen Abgrund. Eine Studie des Detroit Regional Workforce Fund kam zum schockierenden Ergebnis, dass 47 Prozent aller in der einstigen Wirtschaftsmetropole und heute bankrotten Stadt Detroit lebenden Erwachsenen ab 25 Jahren, also 200.000 Menschen, ›funktionale Analphabeten‹ sind47. »Fast die Hälfte davon haben keinen Schulabschluss und sind nicht in der Lage, einfachste Formulare auszufüllen, um einen Job zu bekommen, Auch Rezepte oder Etiketten auf Lebensmitteln und andere grundlegende Alltagsaufgaben seien nicht zu bewältigen gewesen.48«


Das Phänomen ist in den USA aber bereits weit verbreitet. Die FAZ berichtet49: »Es gibt viele Amerikaner ohne College-Abschluss. Rund 20 Millionen Amerikaner in der Altersgruppe zwischen 25 und 64 Jahren haben keinen Schulabschluss. Das entspricht zwölf Prozent. Rund 44 Millionen haben sich auf den High-School-Abschluss beschränkt (26 Prozent), weitere 36 Millionen (22 Prozent) haben das College ohne Abschluss verlassen. In der Summe können 60 Prozent der amerikanischen Arbeitnehmer keine höhere Bildung nachweisen.« Die USA rangieren beim Anteil der Hochschulabschlüsse eines Jahrgangs unter den 27 am höchsten industrialisierten Ländern nur noch auf dem 16. Platz. Junge Leute aus der Arbeiterschaft konnten sich früher mit Fleiß und Bildung nach oben arbeiten, diese Zeiten sind allerdings längst vorbei. Den Kindern aus der Unter- als auch aus der Mittelschicht haben wegen der hohen und sich ständig verteuernden Gebühren keinen Zugang mehr zur fortgeschrittenen Ausbildung. 2015 wurden an privaten Colleges im Schnitt stolze 32.405 Dollar pro Jahr an Gebühren fällig. Wer keine reichen Eltern hat, die bereit und fähig sind zu bezahlen, nimmt dann in der Regel einen Kredit auf. Insofern ist die Verschuldung von Studenten in den USA stark angestiegen. Die Studiengebühren haben sich in den letzten Jahren verdreifacht und sind inzwischen so hoch, dass viele Universitätsabsolventen bereits mit bis zu 100.000 Dollar Kreditschulden ins Berufsleben starten. In den USA schieben 22 Millionen Studenten einen Schuldenberg in Höhe von 1,3 Billionen Dollar vor sich her. 43 Prozent der Studenten bedienen ihre Kredite nicht mehr, viele haben noch nie eine Rate zurückgezahlt, so das Wall Street Journal50. Fast 50.000 der 460.000 Studierenden an der California State University sind wegen ihrer finanziellen Misere obdachlos51. Das ist schon irgendwie irre. Und wenn man sich dann auch noch anschaut, dass sich laut einer Untersuchung des weltbekannten Massachusetts Institut of Technologie (MIT) der Autismus (eine tiefgreifende Entwicklungsstörung im sozialen Umgang mit teils massiven Sprachstörungen sowie stereotypen Verhaltensweisen) bei Kindern seit 1975 bis heute um das 68-fache verbreitet hat52, muss man sich um den Nachwuchs der USA sehr große Sorgen machen. Insbesondere die immens vielen Impfungen schon in frühesten Kindheitsjahren sowie der massenhafte Einsatz von Glyphosat (Hauptkomponente von Unkrautvernichtungsmitteln, der eine stark Krebs erregende Wirkung nachgesagt wird) in der Landwirtschaft würden dazu beitragen, dass bereits im Jahr 2025 rund 50 Prozent der Neugeborenen mit der Diagnose Autismus geboren werden. Der Autor Marco Maier fragt daher zu Recht53: »Angesichts dieser Umstände stellt sich die Frage, wie lange dies überhaupt noch gut gehen kann. Ein Volk voller Autisten kann ja nicht die militärische Dominanz auf der Welt aufrechterhalten, oder?«


Man mag es kaum glauben, aber trotz der Globalisierung, auch in Bezug auf die Nachrichten, ist die US-Öffentlichkeit heute tatsächlich politisch schlechter informiert als früher. Der größere Zugang zu den weltweiten Medien hat den Anteil der politisch informierten Amerikaner ironischerweise immens reduziert. Und nicht nur das, die Technologie ›Computer‹, die eigentlich alle schlauer machen, die Sinne schärfen und die Sprachfähigkeiten entwickeln sollte, hat nicht nur völlig versagt, sondern genau den gegenteiligen Effekt bewirkt. Der ehemalige US-Auslandskorrespondent Chris Hedges erklärt54: »Es gibt mehr als 42 Millionen amerikanische Erwachsene, von denen 20 Prozent das Abitur haben, aber nicht lesen können oder die genau wie 50 Millionen weitere US-Bürger auf dem Niveau von 4.- oder 5.-Klässlern lesen. Beinahe ein Drittel der Nation ist analphabetisch oder kaum lesekundig. Und ihre Zahl steigt mit geschätzten zwei Millionen pro Jahr. Aber selbst jene, die angeblich les- und schreibkundig sind, sinken in großer Zahl ab in eine Existenz, die auf Bildern basiert. Ein Drittel der Abiturienten und 42 Prozent der Hochschulabsolventen liest nach dem Schulende nie mehr ein Buch.« Aber nicht nur ein wachsender Teil der Bevölkerung, auch viele US-Politiker bedienen mit ihrem Wortschatz das untere Niveau. Die Princeton Review fand etwa bei George W. Bush, der ohne Teleprompter keine drei Sätze geradeaus sprechen konnte, heraus, dass er in Debatten auf dem Niveau eines Sechstklässlers sprach, auch Bill Clinton kam nicht über das eines Siebtklässlers hinaus. Abraham Lincoln verwendete noch den Sprachschatz eines Elftklässlers. Insgesamt zeigt diese Analyse, dass die sprachliche Rhetorik von Politikern heute der eines zehnjährigen Kindes entspricht oder eines Erwachsenen mit dem Leseniveau eines Sechstklässlers55. Na großartig, das Verständnisniveau der Amerikaner wird stetig abgesenkt, weil viele von ihnen nur noch auf diesem Level sprechen und denken können. Damit dürfte eigentlich dargelegt und bewiesen sein, dass viele Amerikaner nicht nur ihre Fähigkeit für Sprache und Denken aufgeben bzw. verlieren, sondern auch abweichende Meinungen, unabhängige Kritiken und offene und versteckte Lügen nicht nur ihrer Politiker kaum noch erkennen und begreifen können. Das ist definitiv die Renaissance des Dachschadens.


Es ist daher auch nicht falsch zu behaupten, dass in den USA Wissen und Lernen aus der Mode gekommen sind. Die US-Publizistin Susan Jacoby, Autorin des Buches ‘Das Zeitalter der amerikanischen Unvernunft‘, behauptet, die »Amerikaner sind in großen intellektuellen Nöten – wir sind in Gefahr, unser hart erworbenes kulturelles Kapital gegen eine bösartige Mixtur von Anti-Intellektualismus, Anti-Rationalismus und niedrigen Erwartungen zu verlieren.« Der amerikanische Autor Eric T. Hansen erklärt die offensichtliche Dummheit der Amerikaner damit, dass sie ihre Intelligenz einfach verstecken, weil sie bei den Mitmenschen eben nicht gut ankommt, und zieht als Beispiel die Unterhaltungskultur in den USA heran56: »Anti-Intellektualismus ist das, was die amerikanische Popkultur groß macht: Anstatt Kunst für Kunstkenner machen zu wollen, will, liebt, glaubt der Amerikaner an verständliche Unterhaltung für die Massen und erhebt damit Unterhaltungskultur zu einem höchst effektiven, höchst intelligenten, politischen und gesamtgesellschaftlichen Dialog: Ein Lied von Bruce Springsteen oder ein Fleischkleid von Lady Gaga haben mehr politische Wucht als das gesamte OEuvre eines Mozarts. […] Der Unterschied zwischen amerikanischer und deutscher Kultur? Wir Amis sind blöd, aber wir haben Spaß dabei.« Das ist ja schon ein unglaublicher Kult über Dummheit. Aus der traditionellen Abneigung vieler Amerikaner gegen Intellektuelle hatte ganz besonders George W. Bush seine Wahlerfolge gezimmert. Kein US-Präsident hatte je so viele Sprechdurchfälle: »Der überwiegende Teil unserer Importe kommt aus dem Ausland«, »Ich hatte keine Gelegenheit, den Fragenden die Fragen zu stellen, die sie fragten«, »Es ist ihr Geld. Sie haben dafür bezahlt«, »Unsere Feinde sind innovativ und erfinderisch, genau wie wir. Sie denken ständig über neue Wege nach, wie sie unserem Volk schaden können, genau wie wir«, »Ich stehe zu allen Falschaussagen, die ich gemacht habe«, »Ich glaube an die friedliche Koexistenz von Menschen und Fischen«, »Ich habe in der Vergangenheit gute Entscheidungen getroffen. Ich habe in der Zukunft gute Entscheidungen getroffen«, »Wenn Dad und ich nicht über Politik reden, sprechen wir über Tussies und Pussies«, »Ich verstehe etwas vom Wachstum kleiner Betriebe. Ich war selber einer.« Unglaublich, nicht wahr? Ich könnte endlos so weiter machen. Und wenn schon der Präsident der USA einen solchen immensen Schatten hat, warum sollte man sich dann hierzulande noch ernsthaft über die blasse Intelligenz seiner Wähler wundern? Aber auch US-Präsident Trump hatte seine lichten Momente: »Ich könnte mitten auf der 5th Avenue stehen und auf jemanden schießen, und ich würde trotzdem keine Wähler verlieren«, »Ich brauche kein Geld von irgendeinem. Ich brauche die Lobbyisten nicht. Ich brauche die Spender nicht. Das ist mir egal. Ich bin wirklich reich« und »Ich weiß mehr über den IS als die Generäle. Glaubt mir. Ich würde die Scheiße aus ihnen herausbomben«. Da fehlen einem die Worte. Glaubt mir. Trump deswegen aber als dumm hinzustellen, wäre sicherlich falsch, der Mann weiß genau, was er will. Ob seine Wähler auch wissen, was er will?


Auf Donald Trumps Wahlsieg zieht nun mit aller Macht ein neuer Antiamerikanismus in Europa ein, der noch größer sein wird als zu Zeiten von George W. Bush. Flaute die Verachtung gegenüber den Amerikanern mit Obama etwas ab, explodiert sie unter Trump geradezu. Der neue US-Präsident und seine über sechzig Millionen Wähler werden inzwischen in einem Atemzug mit PEGIDA und AfD genannt. Der Journalist Roland Tichy fragt deshalb entgeistert57: »Mein Gott, was ist passiert? […] Marschieren SA und SS durch die Straßen der USA und werfen die Scheiben von jüdischen Geschäften ein? Werden KZs eröffnet? […] Wird die Bundeswehr mobilisiert? Die letzten Leoparden der Bundeswehr mit dem letzten Tropfen Sprit betankt für die erneute Weltverbesserung Made in Germany?« Wie schon während der Amtszeit von George W. Bush geht der Antiamerikanismus in Europa einmal mehr vor allem von Deutschland aus. Die Kritik gegenüber dem neuen US-Präsidenten The Donald ist dabei weit mehr als nur bloße Abneigung, sie enthüllt völlige Verachtung gegenüber den USA und seinen Wählern, die den hier als frauenfeindlich und rechtspopulistisch dargestellten Mann zum Präsidenten gewählt haben. Die Besonderheit ist, dass hierzulande sogar alle Mainstreammedien, die zuvor über Obamas außenpolitisches Versagen meist den dicken Mantel des Schweigens hüllten, mit einer Boshaftigkeit auf Trump einprügeln, als gäbe es kein Morgen. Fernsehsender, Radiostationen und Printmedien rund um die Welt, die wegen des Wahlergebnisses vom 9. November 2016 vor Wut geradezu kochen, haben eine Lawine von Negativstorys, Leitartikeln und Kommentaren losgetreten. Schlagzeilen wie ›Trump hat das Charisma eines betrunkenen Elefanten‹58, ›Donald Trump: Ein Horrorclown als Sicherheitsrisiko‹59, ›Wer kann Trump jetzt noch stoppen?‹60, ›American Psycho‹61, ›Donald Trump – Vom Clown zum Präsidenten‹62, ›Trumps Selbstinszenierung – Goofy gewinnt‹63, ›Donald Trump – Der Nebel des Grauens‹64 und ›Kommentare zu Trumps Pressekonferenz: Wie ein Hund, der zu seinem Erbrochenen zurückkehrt‹65 lassen grob erahnen, was da medial auf uns noch alles zukommt.


Und weil nicht sein kann, was nicht sein darf, stirbt der journalistische Anspruch einer objektiven Berichterstattung unter der Hybris, ihn durch die Mission einer revolutionären Glaubenswahrheit ersetzen zu müssen. Die Berichterstattung zu Trump kann nur noch als journalistischer Amoklauf bezeichnet werden. Die europäische Berichterstattung zur US-Präsidentenwahl hatte sich meist darin erschöpft, aus amerikanischen Zeitungen abzuschreiben, eine eigene Recherche fand kaum statt. Im Ergebnis haben die Journalisten nun den eigenen Machtverlust zu spüren bekommen, denn obwohl sie alles gegen Donald Trump und für Hillary Clinton in ihre Zeitungen brachten, hat doch Trump die Wahl gewonnen. Die Medien hatten bereits zuvor wegen der wachsenden Internetakzeptanz mit dem rapiden Verlust von Lesern und Anzeigen zu kämpfen, nun verliert man aufgrund der Meinungsmanipulationen und falschen Wahlprognosen auch noch jede politische Relevanz. Wenn das mal nicht bitter für die linksliberale Elite der 68er ist. Und der Abstieg der Mainstreammedien in die Bedeutungslosigkeit geht unvermindert weiter. Trump kommuniziert mit seinen Wählern nur über Twitter und macht so den traditionellen Journalismus völlig überflüssig. Der neue Präsident gibt keine Pressekonferenzen und kaum Interviews. Er umgeht damit den linksliberalen Filter und sucht den direkten Kontakt zu den Bürgern, und das sehr erfolgreich. Aber nicht nur das, er beschimpft zudem die meisten Journalisten als ›Fake News‹ (Lügenpresse), und das auch noch öffentlich. Damit kommen die Mainstreammedien gar nicht klar, sie schlagen auf Trump vehement ein. Und die deutsche Publizistin Carolin Emcke hat wenigstens so viel Mitleid mit Donald Trumps zehnjährigem Sohn Barron, dass sie ihm gleich eine alternative Pflegefamilie anbot66. Hoppla, da ist sie ja, die menschliche Wärme und überschäumende Herzlichkeit der selbsternannten deutschen Moralschickeria. Und auch für viele andere hierzulande sind Trump und seine Familie die Geissens auf amerikanisch. Mehr Antiamerikanismus und USA-Hass geht ja schon gar nicht mehr, möchte man meinen.


Geht wohl. Denn auch unsere hiesigen Diplomaten und Politiker schrecken nicht davor zurück, ihrer dümmlichen Aversion gegen Trump Ausdruck zu verleihen. Wolfgang Ischinger, Chef der Münchener Sicherheitskonferenz, erklärt allen Ernstes67: »Trump macht mir Angst. Die USA taugen jetzt leider nicht mehr als das politisch-moralische Führungssymbol des Westens. Ich kann meinem Sohn nicht vermitteln, dass er in diesem amerikanischen Präsidenten den Leuchtturm für Frieden und Freiheit sehen soll. Die Ankunft von Trump bedeutet das Ende des Westens, bei dem die USA der Fackelträger ist, dem die anderen nacheifern können. Diese Denkfigur ist kaputt.« Verteidigungsministerin ›Flinten-Uschi‹68 Ursula Gertrud von der Leyen (58), unsere »beigefarbene Friedenstaube, unsere Kita-Bauerin, Herrin über fliegenden Schrott, krumme Gewehre und leicht knackbare Panzer«69, beschreibt Trumps Sieg jüngst als »schweren Schock«, und Deutschlands völlig weltfremder Justizminister Heiko Josef Maas (50), der ›Prinz Charles von der Saar‹70, erklärt: »Die Welt wird nicht untergehen, sie wird nur noch verrückter«, und droht sogar: »Be careful, Mr. President!«. Elmar Brok, unser CDU-Mann in Brüssel und frisurentechnisch europäischer Statthalter von Donald Trump71, plappert: »Wir müssen auf das Schlimmste gefasst sein.« Und der SPD-Kanzlerkandidat Martin Schulz nannte das, was Trump macht, »unamerikanisch«72. Kann mir vielleicht irgendjemand erklären, welche fachliche Expertise die vorgenannten Politik-Darsteller zu diesen unsinnigen Stellungnahmen befähigt? Sie alle geben doch nur Ahnungslosigkeit zum Besten und zeigen, dass man nur hier die richtige Art amerikanischer Politik von jeher mit großen Löffeln gefressen hat. Selbst der weißhaarige Quadratkopf mit der dicken Brille aus der SPD, der »regelmäßig lächelnd die blutverschmierten Hände der Despoten dieser Welt schüttelt und sich als oberster Diplomat der Deutschen zum ergebnislosen Kotau in Moskau, Ankara und anderswo einfindet, verweigert dem frei gewählten Partner den diplomatischen Glückwunsch«, so der Politikwissenschaftler Tomas Spahn73. Es stimmt, Frank-Walter Steinmeier wird für seine vielen verbalen Entgleisungen (»Trump ist ein Hassprediger«74) sogar noch zum Bundespräsidenten gewählt, allerdings nicht vom Volk, so wie etwa Trump in den USA, sondern wird »von einem erlauchten Gremium der Eliten inthronisiert, nachdem drei Personen (!) darüber entschieden haben, ihn dazu zu machen«, so Spahn weiter. Gerade diese Leute sollten sich besser die maßlose Überheblichkeit gegenüber den Amerikanern sparen. Es ist schon beachtlich, wie viele Trump-Gegner ihn bereits genau kennen und bestens wissen, was er denkt, welche Leiche er im Keller hat und was er wann tun wird. Als besonders intelligent haben sich hierbei die Politiker der Grünen zu Wort gemeldet. Katrin Göring-Eckardt (50), ohne Berufsabschluss, gibt sich jedoch gern als Theologin aus75, und ihr Kollege Anton Hofreiter (46) erklären76: »Mit Donald Trump ist ein US-Präsident gewählt worden, der mit offenem Rassismus, mit Frauenverachtung und mit wahnwitzigen außenpolitischen Positionen Stimmung und Hass geschürt hat.« Aha. Und Cem Özdemir (51), Atlantiker und Parteichef der Grünen, der 2002 infolge einer Steueraffäre und eines umstrittenen Privatdarlehens eines Lobbyisten bereits einmal zurücktreten musste77, bezeichnet Trumps Wahl sogar als einen »Bruch mit der bisherigen Tradition, dass der Westen für liberale Werte steht.« Was will uns dieser Mann damit sagen?


Keine Ahnung. Trumps klare Worte gehen einfach nicht in die Betonschädel der deutschen Ideologen, stattdessen wird der US-Präsident mit einem ungezügelten Fremdschämfaktor diffamiert. Es braucht auch nicht viel Phantasie, sich vorzustellen, wie Trumps Worte in die Knochen der Vorgenannten fahren müssen. Wer nämlich seine Karriere einer Partei verdankt, ohne die er gar nichts wäre, seither ausschließlich von der Arbeitskraft der Steuerzahler lebt, kann da nur noch, als hätte er einen im Tee, verzweifelt »Populismus« stammeln, während ihm deutlich der Angstschweiß auf die Stirn tritt. Und Özdemirs Kollegin bei den Grünen, die Bundestagsvizepräsidentin und Meisterin der verbalen Dauerberieselung Claudia Benedikta Roth (61), die lediglich zwei Semester Theaterwissenschaften studierte78, erfolglos eine Band managte und für ihre triefenden Betroffenheitsergüsse vor jedem sich bietenden Mikrofon bekannt ist, findet es wohl irgendwie toll, scharfe Kritik an dem neuen US-Präsidenten zu üben79: »Wir haben jetzt einen Narren an der Macht, der leider sehr gefährlich ist. Der tägliche Trump ist so unfassbar, dass ich zum Karneval sage: Nicht, dass die Narren noch arbeitslos werden!« Die überaus zarte Empörungsbeauftragte Claudia Roth, deren Intelligenzgrad sich mir persönlich völlig verschließt, ist wahrlich ein Geschenk des politischen Himmels. Sie ist übrigens dieselbe Politikerin, die gegen einen Mitbürger Strafanzeige deshalb erstattete, weil er es wagte, sie als eine »ekelhafte Person« zu bezeichnen80 (Er wurde wegen Beleidigung verurteilt). Jaja, feste austeilen, aber nicht einstecken können. Möchten Sie ein weiteres Beispiel für die ›kleinen‹ Aussetzer dieses intellektuellen Schwergewichts der Grünen haben? »Ich mache seit zwanzig Jahren Türkeipolitik. Das ist viele Jahre. Ich liebe die Menschen in der Türkei, ich liebe die Konflikte in der Türkei. Es gibt immer wieder Probleme, immer wieder Konflikte. Mir gefällt in der Türkei Sonne, Mond und Sterne. Mir gefällt Wasser, Wind.«81 Unfassbar, oder? Nun, in Deutschland ist ja bekanntlich alles besser, sogar die Dummen sind hier dümmer. Aber das wirklich Dumme ist, dass es genug Dumme gibt, die Frau Roth immer noch ernst nehmen und wählen. Die Internetplattform Stupidedia sieht in ihr auch den alleinigen Grund, warum Aliens keinen Kontakt zur Menschheit aufnehmen wollen82.


Oder nehmen wir unsere »Arabische Selfie-Königin«83 Angela Merkel (62), die Kanzlerin der gebrochenen Gesetze und eigenmächtigen Entscheidungen, die sich wahrlich nicht entblödete, dem neu gewählten US-Präsidenten eine enge Partnerschaft anzubieten, allerdings nur unter der ›Bedingung‹, dass dieser dann die demokratischen Grundwerte und insbesondere die Würde des Menschen zu achten habe84. Ach, wo waren denn eigentlich Merkels hehre ›Bedingungen‹ beim türkischen Präsidenten Recep Tayyip Erdoğan im Zusammenhang mit dem streitigen Flüchtlingsabkommen? Ich konnte da nix erkennen. Und dann erklärte sie auch noch allen Ernstes, sie werde das US-Wahlergebnis akzeptieren. Hallo? Denkt die »späte Rache der DDR«85, die in ihrer Jugend systembedingt Sekretärin für Agitation in einer totalitären Kaderschmiede des zu indoktrinierenden Nachwuchses war, etwa, sie könne die Zusammenarbeit mit den USA einstellen, wenn Trump die von ihr gestellten Bedingungen nicht erfüllt? Was soll denn schon passieren, wenn sie das Ergebnis nicht akzeptiert? Wird sie dann endlich zurücktreten und ihre bunten Hosenanzüge auf ewig in den Kleiderschrank hängen? Doch unsere rot-grünbesoffenen Medien erklären ernsthaft, Merkel habe Trump erfolgreich auf die Prinzipien der Rechtsstaatlichkeit hingewiesen und dem Mann aus Washington »die Stirn geboten«86
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